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Ein Diplom für Politiker, die nichts dem Zufall überlassen
Weiterbildungskurse sollen die Kompetenzen von Milizpolitikern stärken – doch diesen fehlt oft die Zeit dafür

Hochschulen bieten Kurse an, in
denen sich amtierende oder
angehende Politiker Finanzwissen
und rhetorische Fähigkeiten
aneignen können. Stärken solche
Angebote das Milizsystem oder
leisten sie der Professionalisierung
Vorschub?

LUKAS LEUZINGER

«Denkt an James Bond!», rät der Rheto-
riktrainer. Genau wie in Agententhrillern
gehe es auch bei öffentlichen Auftritten
darum, eine Geschichte zu erzählen. Die
rund zwanzig Kursteilnehmer hören auf-
merksam zu und machen sich Notizen.
Anschliessend werden sie in drei Grup-
pen aufgeteilt. In jeweils einminütigen
Reden versuchen sie, die Tipps des Trai-
ners in die Praxis umzusetzen. Die Reden
werden aufgezeichnet, die Videos an-
schliessend in der Gruppe analysiert. Die
eigene Botschaft attraktiv rüberzubrin-
gen, ist das Ziel. Denn ohne überzeu-
gende Kommunikation wird es nichts mit
der politischen Karriere.

Auf eine solche soll der Zertifikats-
kurs (CAS) «Weiterbildung für Politik»
vorbereiten. Die von der Universität
St. Gallen angebotene Weiterbildung
richtet sich an amtierende und an-
gehende Politiker ebenso wie an Fach-
leute, die mit der Schweizer Politik zu tun
haben, etwa Lobbyisten oder Verbands-
mitarbeiter.Von den rund zwanzig Kurs-

teilnehmern, die an diesem Herbsttag an
ihren rhetorischen Fähigkeiten feilen, hat
etwa die Hälfte ein politisches Amt inne,
die meisten auf Gemeindeebene.

Pflege des Netzwerks

Es ist nicht der einzige derartige Kurs in
der Schweiz.Verschiedene Bildungsinsti-
tutionen haben heute Weiterbildungs-
angebote in Politik im Programm.
Braucht es im schweizerischen Miliz-
system heute ein Diplom, um Politik ma-
chen zu können? Gerade Milizpolitiker
seien froh darüber, zusätzliches Wissen
und zusätzliche Kompetenzen erwerben
zu können, erklärt Tobias Trütsch, der
Verantwortliche für den Kurs an der
Universität St. Gallen. «Die Leute wer-
den gewählt und stehen beispielsweise
plötzlich an der Spitze einer Verwaltung
mit mehreren hundert Mitarbeitern.» Da
sei eine gute Vorbereitung sinnvoll.

Hilfreich für ihr politisches Amt fin-
det den Kurs Claudia Hollenstein. Die
51-Jährige ist seit sechs Jahren Ge-
meinderätin in Stäfa. Das nächste Ziel
der GLP-Politikerin ist die kantonale
Ebene: Im kommenden Frühjahr kandi-
diert sie für den Zürcher Kantonsrat. Sie
besucht den Kurs, um neues Wissen zu
erwerben und ihre Kompetenzen zu ver-
feinern. «Ich konnte zum Beispiel meine
Führungsqualitäten verbessern», sagt sie.
Der Kurs sei zudem eine Gelegenheit,
das eigene Netzwerk zu erweitern.

Der Kurs umfasst 15 Kurstage, verteilt
auf drei Module: Im ersten lernen die

Teilnehmer wirtschaftliche Zusammen-
hänge zu verstehen; im zweiten wird 
Führungskompetenz, neudeutsch: «Lea-
dership», gelehrt; im dritten geht es um 
politische Kommunikation. Unter den 
Dozenten finden sich bekannte Namen 
wie jener des Wirtschaftsprofessors 
Franz Jaeger oder des ehemaligen SBB-
Chefs Benedikt Weibel. Kostenpunkt des 
ganzen Pakets: 9300 Franken.

Die Hochschule Luzern bietet eben-
falls einen Weiterbildungskurs an. Der 
Zertifikatskurs (CAS) «Public Manage-
ment und Politik» ist stärker auf öffent-
liche Verwaltung fokussiert. Die meisten 
der 15 Teilnehmer des laufenden Lehr-
gangs arbeiten in der Gemeinde- oder 
der Kantonsverwaltung; bei vielen über-
nimmt der Arbeitgeber zumindest einen 
Teil der Kosten. Vielen Milizpolitikern 
fehle die Zeit, neben ihrer Arbeit, dem 
politischen Amt und anderen Verpflich-
tungen noch eine Weiterbildung zu 
absolvieren, erklärt der Kursverantwort-
liche Jonas Willisegger.

Daniel Enzler ist Leiter des Luzerner 
Amts für Zivilschutz. Da er lange in der 
Privatwirtschaft gearbeitet habe, sei es 
für ihn oft nicht einfach, die politischen 
Prozesse zu verstehen, die für seine 
Arbeit wichtig seien, sagt er. «In der 
staatlichen Verwaltung sind bei einem 
Entscheid meist verschiedene An-
spruchsgruppen involviert.» In dem Wei-
terbildungskurs habe er neue Sicht-
weisen kennengelernt und so sein Ver-
ständnis über die Schnittstelle zwischen 
Verwaltung und Politik verbessert.

Eine andere Perspektive kennenge-
lernt hat auch Thomas Hofstetter. Der
31-Jährige aus dem Kanton St. Gallen
war bis vor kurzem Vorstandsmitglied
der Jungen CVP Schweiz. In zwei Jahren
will er in den Kantonsrat gewählt wer-
den. Der Kurs habe ihm ein vertieftes
Verständnis für die Abläufe in der Ver-
waltung gegeben, sagt er. «Ich habe ge-
lernt, dass Politiker mehr mit der Verwal-
tung reden und sie frühzeitig einbezie-
hen sollten.» Dadurch könnten einige
Probleme vermieden werden, mit der
sich die Politik später herumschlage.
Hofstetter besucht den Kurs auch aus
beruflichen Gründen.Als Mitarbeiter in
der Vertriebssteuerung bei der Swisscom
ist er in einem Unternehmen mit engen
Verbindungen zum Bund tätig.

Schritt zur Professionalisierung

Die Schweizer Politik wird zunehmend
professioneller. Gemäss einer Umfrage
aus dem Jahr 2017 wenden Ständeräte
im Mittel 71 Prozent einer Vollzeitstelle
für ihr Amt auf, Nationalräte gar 87 Pro-
zent. Weiterbildungskurse für Politiker
beförderten diese Entwicklung, sagt
Sarah Bütikofer, Politikwissenschafterin
an der Universität Zürich. Die Angebote
könnten durchaus sinnvoll sein, da die
Absolventen danach in einem politi-
schen Amt eine kürzere Einarbeitungs-
zeit benötigten und mehr Kompetenzen
mitbrächten. Die Ziele jener, die einen
Kurs in Politik absolvieren, gehen laut
Bütikofer aber wohl darüber hinaus.

«Jene, die auf solche Angebote anspre-
chen, sind sicher nicht klassische Miliz-
ler, sondern eher Leute, die voll auf die
Karte Politik setzen.» Solche Kurse seien
daher ein weiterer Schritt hin zur Profes-
sionalisierung in der Schweizer Politik.

«Ich würde das nicht verneinen», sagt
Tobias Trütsch dazu. Die Tendenz zur Pro-
fessionalisierung sei aber da gewesen,
lange bevor die Universität St. Gallen
2007 ihren Kurs ins Leben gerufen habe.
«Das Milizsystem ist auf nationaler Ebene
ohnehin je länger, je mehr ein Mythos.»

Mittelfristig will Trütsch das Angebot
noch ausbauen. Seine Vision ist der Auf-
bau einer unabhängigen politischen
Akademie, welche das Ziel hat, politi-
sches Personal auszubilden. Ähnliche
Institutionen sind in anderen Ländern
längst Normalität, wobei sie in der Regel
mit einer politischen Partei verbunden
sind. Seit kurzem bietet die Universität
St. Gallen zusammen mit der Politischen
Akademie der Österreichischen Volks-
partei (ÖVP) einen «Executive-Lehr-
gang» für ÖVP-Politiker an. Auf der
Website der Universität wirbt der öster-
reichische Bundeskanzler Sebastian
Kurz in einem Video für den Kurs.

Eine potenzielle Werbebotschafterin
auf Regierungsebene gibt es möglicher-
weise bald auch in der Schweiz: Unter
den Absolventen des Zertifikatskurses
«Weiterbildung für Politik» ist eine ge-
wisse Viola Amherd. Die CVP-National-
rätin hat gute Chancen, ihre politische
Karriere am 5. Dezember mit der Wahl
in den Bundesrat zu krönen.

St. Galler Reliquien tauchen im Prager Veitsdom auf
Seit bald 400 Jahren ruhen die Schädel der St. Galler Klostergründer in einem Reliquienschrank der Wenzelskapelle

Im Jahr 612 liess sich Gallus dort
nieder, wo heute die Stadt
St. Gallen steht. Gut hundert
Jahre später gründete Otmar das
Kloster. Nun sind Reliquien mit
den Schädeln der beiden Heiligen
wieder ans Licht gekommen.

JÖRG KRUMMENACHER

Sonnenstrahlen fallen durch die farbige
Rosette und tauchen das Hauptschiff des
Prager Veitsdoms in erhabenes Licht. Es
ist Samstag, der 6. Oktober 2018, als eine
kleine Besuchergruppe, mehrheitlich aus
der Ostschweiz, sich langsam in Richtung
eines Seitenaltars bewegt. Zwei Kirchen-
diener begleiten sie, sonst ist die Gruppe
allein in der abgeschlossenen, mächtigen
Kirche. Auf dem barocken Altar brennen
vier Kerzen und beleuchten zwei Reli-
quien, die hierhergestellt worden sind. Es
sind die originalen Schädelteile der bei-
den Heiligen Gallus und Otmar. Die Be-
sucherschar steht ergriffen vor ihnen.
«Die sakrale Stimmung erfasste jeden aus
der Gruppe», so erinnert sich Georg von
Graefe, der den Besuch in die Wege gelei-
tet hat. Es ist das erste Mal seit dem Jahr
1810, dass Schweizer Augen die Schädel
der Stadt- und Klostergründer St. Gallens
wieder zu Gesicht bekommen.

Handel mit Knochen

Als «mystisch und fast filmreif» beschreibt
der in Zürich wohnende von Graefe, der
Natur- und Kulturreisen veranstaltet, den
Besuch im Veitsdom. Dank persönlichen
Kontakten ist ihm über mehrere Ecken
gelungen, was offizielle Stellen seit über
zweihundert Jahren vergeblich versuch-
ten. «Ein glücklicher Zufall», sagt er. Die
beiden Reliquien blieben zuvor unsicht-
bar versperrt in einem nicht zugänglichen
Schrein einer Seitenkappelle.

Am 16. November haben Katholiken
wie jedes Jahr den Otmar-Tag gefeiert.
Das Andenken an den Heiligen, der 719
am Ort der Zelle des irischen Mönchs
Gallus ein Kloster gründete, wird weit
über St. Gallen hinaus gepflegt. Wunder
werden ihm zugeschrieben: Als nach

Otmars Tod dessen Leichnam auf einem
Schiff über den Bodensee transportiert
wurde, blieb das als Wegzehrung mitge-
führte Weinfässchen stets gefüllt, soviel
die Besatzung auch immer daraus trank.
Und trotz einem Sturm verlöschten die
Kerzen zu Füssen Otmars nicht.

Für den St. Galler Alt-Stiftsarchivar
Lorenz Hollenstein hat das Auftauchen
der Otmar- und Gallus-Reliquien eben-
falls etwas Wundersames. Er hat die Ge-
schichte der Reliquien von Otmar und
Gallus aufgearbeitet. Bereits im Mittelal-
ter – überliefert ist das Jahr 1353 – waren
sie aus dem Kloster St. Gallen entfernt
worden. Damals habe «eine unendliche
Gier nach Reliquien» geherrscht. Es sei
üblich gewesen, als heilig betrachtete
Knochen von Körpern abzutrennen und
damit Handel zu treiben.

Dass das Haupt des heiligen Otmar
fehlte, stellten die St. Galler Mönche erst
zwei Jahrhunderte später fest, als sie im
Zug der Reformationswirren im 16. Jahr-
hundert dessen Gebeine aus dem Grab
nehmen und vorübergehend im Kloster
Einsiedeln in Sicherheit bringen wollten.

Für den Verlust des Otmar- und auch
des Gallus-Schädels war Karl IV. verant-
wortlich, der ab 1346 König von Böhmen
war und 1355 römisch-deutscher Kaiser
wurde. Er war fromm und ein fanatischer
Reliquiensammler. Im Herbst 1353 be-
reiste er den Bodenseeraum bis nach
Zürich und machte auch im Kloster
St. Gallen halt, wo er die Gräber von Gal-
lus und Otmar öffnen liess. Erst nahm er
die obere Hälfte des Gallus-Schädels und
zwei Knochen heraus, dann verlangte er
von den Mönchen, Otmars Haupt abzu-

sägen und ihm samt einer Rippe zu über-
geben. Als Gegenwert verschaffte er der
Abtei St. Gallen Privilegien. Karl IV. liess
die Reliquien in die von ihm erbaute Burg
Karlstein 22 Kilometer südwestlich von
Prag bringen, wo er eine Reliquiensamm-
lung aufbewahrte.

Drei Jahrhunderte später, 1645, wur-
den das Otmar-Haupt und Teile der Gal-
lus-Reliquien in den Veitsdom in Prag ge-
bracht, wo man sie in der Wenzelskapelle
in einen Reliquienschrank einschloss.
Dort blieben sie bis heute – abgesehen
von einem kleinen Umzug in die Sächsi-
sche Kapelle.

St. Gallen versuchte mehrmals, wieder
an die Reliquien heranzukommen. 1712
sprach Abt Joseph von Rudolphi in Prag
vor. Er blitzte mit der Begründung ab,
Karl IV. habe die Reliquien rechtmässig

erworben und in Prag werde das Otmar-
Fest gross gefeiert. 1810 besuchte Pankraz
Vorster, der letzte Fürstabt, Prag. Nach
Auflösung des St. Galler Klosters 1805
hatte er Zeit für ausgedehnte Reisen.Auf
sein Begehren, die Reliquien zu sehen, er-
hielt er eine Absage: Das gehe nicht, man
müsse sie mühsam aus dem Altar aus-
bauen. Im zweiten Anlauf kam er dann
zum Ziel. «Hatte ich das unschätzbare
Glück und die grosse Freude», schrieb er
in sein Tagebuch, «das Haupt des heil
Vaters Othmari zu sehen und zu küssen.»

Bischof unterstützt Rückführung

Ein letzter Versuch wenige Jahre danach,
unter Vermittlung von Pankraz die
Otmar-Reliquie zurückzukaufen, blieb
erfolglos. Pankraz legte das Ansinnen
einem Prager Benediktiner-Professor
vor und wandte sich um Einflussnahme
an den Kaiser in Wien. Der Bescheid lau-
tete, das Otmar-Haupt sei nun Eigentum
des Königreichs Böhmen und niemand,
selbst der Monarch nicht, könne es je-
mand anderem überlassen.

Heute stellt sich für St. Gallen dieselbe
Frage. Im kommenden Jahr feiern Bistum
und Kanton die 1300-Jahr-Feier der Klos-
tergründung durch Otmar. In einem
neuen Ausstellungssaal, dessen Eröffnung
für den 13.April 2019 vorgesehen ist, wird
erstmals der berühmte St. Galler Kloster-
plan im Original zu sehen sein, die frü-
heste Darstellung eines Klosterbezirks
aus dem Mittelalter.

Aus diesem Anlass stellen sich St. Gal-
lens Bischof Markus und der frühere
Regierungsrat Martin Gehrer, der den
Administrationsrat des Katholischen
Konfessionsteils präsidiert, hinter eine
Überführung der Reliquien nach St. Gal-
len – jedenfalls für die Zeit des Otmar-
Gedenkens. «Wir hätten grosse Freude,
wenn das Otmar-Haupt 2019 nach
St. Gallen käme», sagt Martin Gehrer.
Wichtig sei, dass die so bedeutsamen
Reliquien «an einem passenden sakralen
Ort und im Sinn eines religiösen, nicht
musealen Ereignisses ausgestellt wer-
den». Infrage kommen im Weltkultur-
erbe des St. Galler Klosterbezirks bei-
spielsweise die Herz-Jesu-Kapelle oder –
selbstredend – die Otmar-Krypta.

Auf demAltar imVeitsdom stehen die Reliquien, die Kaiser Karl IV. 1353 in St. Gallen beschlagnahmte. GEORG VON GRAEFE
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